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Portugiesische Sorgen.
Die wegen des Angriffs Lissaboner Repui

blikaner auf drei monarchistische Zeitungen
veranstaltete Untersuchung hat ergeben, daß
an den Kundgebungen etwa 40 Personen be-
teiligt waren, die in den Geschäftsräunten des
,Liberal«, des ,Cotreio da Manha« und des
,Diario Jllustrado« Verwüstungen angerichtet
haben. Die Schuldigen wurden verhaftet.
Diesrepublikanischen Blätter sind mit dem
Vorgehen der Täter durchaus nicht einver-
standen. Der Vorgang bildet in Lissabon das
Tagesgesprilch. Als Ursache der Ausschreitun-
gen wird angenommen, daß ein Teil des
Pöbels der Meinung war, obige Zeitungen
verbreiteten

iiioniirchische Fluglilüttee

in der Provinz unb in den Kolonien. Die
Zerstörungen waren gründlich, denn es blieb
nicht ein einziger Gegenstand ganz. Die ein-
zelnen dienslhabenden Polizisten waren macht-
los und als ein größeres Aufgebot der Guarda
Republieana eingrisf, war das Zerstörungs-
tverk schon beendet. — Der Zivilgouverneur
von Lissabon erklärte einigen Journalistety er
habe seit langem Kenntnis von der gegen das
neue Regime und die Leiter der portugiesischen
Regierung gerichteten Bewegung, die von im
Auslande befindlichen Persönlichkeiten des alten
Regimes ausgehe. Die provisorische Re-
gierung beklage die Ereignisse, da sie im Aus-
lande zu Angriffen gegen die Regierung An-
laß geben könnten. Deshalb ist die Regie-
rung von dem Vorkommnis peinlich berührt.
Die Sache rückt in eigenartige Beleuchtung
durch einen Vorfall, der aus Rio de Janeiro
berichtet wird. Jn der Hauptstadt Vrasiliens,
der ehemaligen Kolonie Portugals, kam es
noch zu einem

Rachsplel zur portugiesischen Revolutio-

Dort hat eine Anzahl brasilianischer und
portugiesischer Familien ‚eben portugisischen
Kreuzer ,,Adainastor« besucht und eine redu- 
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blikanische Fahne überreicht, die abends auf
dem Schiff gehißt wurde. Als die Repudli-
kaner wieder an Land kamen, wurden sie von
zahlreichen Monarchisten angegriffen. Es ent-
stand eine Schlägerei, bei der mehrere Per-
sonen verwundet wurden. Die Polizei stellte
die Ordnung wieder her. Diese Einzela-
fcheinungen mögen an sich bedeutungslos fein.
sie zeigen aber, daß das Königstum unter den
Portugiesen noch viele Anhänger hat und daß
die neue Regierung in Lissabon mit Recht be-
sorgt sein muß.

 

 

Ins stoiiiiiii niid Umgegend
Be odau, '2. Februar 1911.

« sDer Krieger-verein] hatte wieder in
besonders schöner Weise den Geburtstag Sr.
Majestät zu feiern gewußt. Atti Geburtstage
selbst, also am 27., hatten die Mitglieder des
Vereins unterstützt durch die Freiwillige Feuer-
wehr sich zu einem imposanten Fackelzuge zu-
sammengefunden, welcher folgende Straße
durchschritt: Dominium, Hauptstraße, Große
tioloniestraße, Flurstraße, Wehrmannstraße,
Kleine Koloniestraße, Große Koloniestraße,
Lieresstraße, Gartenstraße, Vahnhofstraße. Am
Rathause angelangt hielt der Führer des
itriegervereins, Vereinsoberleulnant Ke nsch ke,
eine pairioiifche Ansprache, welche mit einem
donnernden »Hurra« aus dem Munde der
Versammellen endigte. Jm Vereinslokale an-
gekommen, hatten sich die Kriegervereinsmiis
glieder zu einem gemütlichen Glase Bier ver-
einigt. Bei diesem sogenannten »Kommers«
wurden aus dem Vereinsliederbuche 2 patrio-
tische, eigens für diesen Tag bestimmte Lieder
gesungen. Hinterher forderte der lanzlustige
Kamerad Altman n die Vereinsmiiglieder
auf, eingedenk der Kaisersgeburtsiagsfeier
während der aktiven Dienstzeit, auch heute ein
Tänzchen zu riskieren. Leider folgten der
Einladung nur wenige, die anderen Kameraden
hoben sich die Kräfte für den nächsten Tag
auf, an welchem der Kriegerverein in üblicher
Weise durch Theater und Tanz sein 11. Stif-
tungsfest verbunden mit der Geburtstagsfeier
festlich beging. Hierbei hielt nach dem l. Teile
der Kommandeur des Vereins Herr Ober-
leutnant d. R. W alter eine markige Fest-
rede, die in einem donnernden Hoch auf Se.
Majestüt ausklang. Die theatralischen Auf-
führungen waren sehr gut einstudiert und
erntete der Herr ,,Theaterdirektor« Rangierer
Vlacha den reichsten Beifall der Zuschauer
und die vollste Anerkennung seitens des Vor-
standes. Um ‘/‚ 11. Uhr trat der Tanz in
seine Rechte. Unterbrochen wurde letzterer
durch eine Rede des Vereinsoberleutnants
P o ga rell aus Neisse, welcher in beredten
Worten der Tage vor 40 Jahren geda hie
und ein Hoch auf das geeinigte deutsche Reich
ausbrachte. Darauf wurde das Lied ,,Deutsch-
land, Deutschland über alles« gesungen. Der
Festsaal im Vereinslokal war bis auf den
letzten Platz gefüllt und verließ wohl jeder
befriedigt denselben Man hört von vielen
Zungen: ,,’s war schön«.

* sBom Flotlenveretn.] Die Orts-
griippe Brockau des Deutschen Flotiens
vereins veranstaltet in Peucker’s Eiablisse-
ment (kleiner Saal) am 13. Februar cr.,
abends 71/, Uhr einen Vortragsabend. Thema :
»Die deutsche Hausen-, ein Bild
deutschen Unternehmungsgeistes, deutscher Tat-
kraft und Erfolges. Referent: Herr Lehrer
Sinn elle. Zu diesem hochinieressanten
Vortrage sind nicht nur die Mitglieder des
Deutschen Flottenvereins, sondern jedermann
dazu freundlichst eingeladen. Eintrittfrei.
Hierauf gemüiliches Beisammensein.

s« Grannheitsderichdj In der Woche
vom 22.»bis 28. Januar 1911 erkrankten an
Diphlherie : in Reibnih, B r o da u, Gräb-
schen und Earloivih je l Person, in Klein-

Yrorsrau Freitag, den 3. Februar.

auf ein eigenes Gotteshaus.
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Gattdau 3 Personen; an Scharlach: in Klein-
Tschansch 1 Person; an Typhus: in Carlo-
mit; eine Person. Es starb an Tuberkulose:
in B r o ck a u, Meleschwitz und Klein-Tschansch
je 1 Person.

* sKirchbauprojeltt für Schönborn.1
Am Sonntag den 29. d. Mis. ist in Schön-
born, Kreis Breslau, ein Kirchbauverein be-
gründet worden. Der Landkreis Breslau hat
in den letzten Jahren in bezug auf die Ver-
iorgung der Evangelischen große Fortschritte
gemacht. Die neuen Gemeinden und Kirchen
in Kletleitdorf und Schmalz, die im Bau be-
findliche Kirche in Brockau und die Kapelle
in Groß Morh bern haben neue Mittel-
punkte evangelischen Lebens geschaffen, und in
Rotsürben wird ein solcher dar-h den
beabsichtigten Bau einer Kirche angebahnt.
Eine Lücke in dieser Reihe ist noch in Schön-
born für diesen Ort und die umliegenden
Orte wie Dürrjeiiisch, Eckersdorf, Lamsseld,
Oedern, Schmartsch usw. Der größie Teil
dieser Dörfer gehört bisher kirchlich zur Bres-
lauer Salvatorkirche, ist aber von dem Kirchen-
orte mehr als eine Meile entfernt. Drum
werden seit einer Reihe von Jahren von den
Geistlichen von Salvator in der evangelischen
Schule in Schönborn Landgotiesdienste abge-
halten, die stets sehr zahlreich besucht sind.
Der Wunsch der Bevölkerung richtet sich aber

Dieses Werk
zu betreiben, hat sich der neue Kirchbauverein
begründet, der zur Förderung des Plans die
Evangelischen der beteiligten Ortschaften sam-
meln und Mittel und Wege zum Bau des
Gotteshauses suchen und finden will. Am
Sonntag deti 29. d. Mis. fand die begrün-
dende Versammlung in Form eines Gemeinde-
abends im Saale von Guismann in Schön-
born statt, bei dem die Schulkinder unter
Leitung des Lehrers Gre g o r ek einige
Chöre boten, Pastor prim. M ü l l e r die
Vegrüßuiigsansprache hielt und zu den Licht-
bildern, die die Erläuterungen zu Schillers ,,Lied
von der Glocke« darstellien, den begleitenden
Text sprach, während der Bezirksgeistliche.
Pastor A. J u st über die »Notwendigkeit und
die Aufgaben eines Kirchbauvereins in Schön-
bvrn« einen Vortrag hielt und den Abend
mit einer Shlußansprache deendete. Ein pro-
visorischer Vorstand, an dessen Spitze Pastor
Just steht, wird den weiteren Ausbau der
Organisation betreiben.

« [Sie Bevökerungszahl der Stadt
Breslauj ist im November 1910 nach den
Mitteilungen des Statistischen Amts gegen
den Oktober um 1527 Personen gewachsen.
Dieses Mehr beruhte zu etwa 82 Proz. auf
dem Wanderungsgewinn, da die natürliche
Vevölkerungsvermehrung infolge der Zunahme
der Todesfälle bei gleichzeitigem Rackgange
der Geburien klein war (277 gegen 356 im
Vorjahre). Mit 1082 Lebendgeborenen bleibt
der November sowohl hinter den anderen
Monaten des Jahres 1910 zurück als hinter
dein November des Jahres 1909, der dort
das Minimum (1120) hatte. An der Zahl
der Gestorbenen waren beide Geschlechter fast
gleich (mehr l männl.) beteiligt. Auf Kinder,
die noch vor Vollendung des ersten Lebens-
jahres starben, entfielen babei etwa 25 Proz.;
bei ihnen war das männliche Geschlecht aber
Um die Hälfte stärker als das weibliche ver-
treten. Von Erkrankungen, die der Müde-
pslicht unterliegen, war Scharlach weiter ver-
breitet; es kamen erheblich mehr Fälle zur
Anzeige als im vorigen Jahre. Auch die
Zahl der Diphtherieerkrankungen ist hoch, je-
doch nicht so groß wie vor einem Jahre.

— Der Schles. Zeitg. wird geschrieben:
„unter der Spitzmarke „ß u f t h a f e n u n d
Flugschiffahrt in Breslau« ent-
hält Nr. 79 ber Schlesischen Zeitung einen
Artikel, welcher für jeden Breslauer, der nur
ein kleines Interesse an der Entwickelung seiner
Vaterstadt besihh von Bedeutung ist. Breslau 

muß den von der Militärverwaltung für
Ostdeutschland in Aussicht genommenen Luft-
hafen erhalten. Die Verhandlungen mit der
Miliiärverwallung müssen unbedingt zu einem
für alle Teile günstigen Abschluß geführt
werden können, damit diese günstige Gelegen-
heit für das Emporblühen unserer Stadt nicht
vorübergeht. Breslau ist der größte Platz
des Ostens unserer Monarchie und hat mei-
stens Anspruch den Lusthafen zu erhalten.
Daß die Militärverwaliung denselben Ge-
danken veriritt, scheint festzustehen. Selbst
wenn die Verwirklichung des Gedankens
Opfer fordern könnte, müssen Mittel erdacht
werden können, den Abschluß günstig herbei
zu führen.“

«- [Die HeilsarmeeJ die vielgeschmähte,
anderseits aber auch viel gepriesene Sekte,
welche das praktische Christentum durch Liebes-
werke neu zu erwecken sucht und auf diesem
Wege, namentlich gegenüber den Hungernden,
Verkommenen und Versinkenden schon viel
Gutes geschaffen hat, legt ganz besonderen
Wert auf die Gewinnung der Kinder. Wer
von den Knaben und Mädchen, groß oder
klein, sich ernstlich der Sache widmen will,
wird in den Liebesbund aufgenommen. Die-
ser ist eine Vereinigung von bekehrten und
unbekehrten Kindern und jungen Leuten bis
zu 16 Jahren, die bereit sind, das Liebes-
bundgeliibde zu unterzeichnen und zu halten.
Des Gelübde selbst lautet: »Ich verspreche
mit der Hülfe Gottes, keine geistigen Ge-
tränke zu trinken. Jch will nicht rauchen,
nicht fluchen, nicht stehlen, nicht Kartenspiel
oder ähnliche Spiele treiben. Jch will ver-
suchen, alle Menschen zu lieben und barm-
herzig gegen Tiere zu fein; ich will mich be-
streben, die Wahrheit zu reden und jeden Tag
morgens und abends zu Gott beten“. -—
Daß die Heilsarmee auch die Tiere in den
Kreis ihrer Sorge eingeschlossen hat« ist sehr
löblich. Es ist eine Seltenheit, daß man bei
religiösen und humanitären Bestrebungen auch
noch besonders der Tiere gedenkt.

oc. sAlusik im eigenen geirrt] ver-
kürzt die langen Winterabende, läßt eine frohe
Geselligkeii aufkommen und wirkt nebenher
oeredelnd und erheiternd auf das menschliche
Gemüt. Das Vollkommenste aller Instrumen-
te, das Piano, ist allerdings wegen seines
hohen Anschaffungsweries nicht für jede Fa-
:iilie erschwiciglich. Billiger stellt sich eine
Violine, die jedoch zu ihrer richtigen Beherr-
lchung eine jahrelange Uebung erfordert.
Zithern, mit untergelegten Notenblüliern leicht
zu spielen, dürfen wohl das gebräuchlichste
Haus-Musikinstrument sein. Für unsere Land-
ieute hat sich außerdem für die gemütlichen
Winterabende auf geheizter Tenne oder im
großen Wohnzimmer am Kamin die Zieh-
harnionita und das Blasakkordeon seit un-
denklichen Zeiten eingebürgert Jmmerhin
ist es gleichgültig, welches der genannten Jn-
strumente gewählt werden wird; etwas Musik
wird in jedem Falle von den übrigen Be-
teiligten mit Freuden begrüßt. Bekannt ist,
daß im sächsischen Erzgebiige sich ganze Städte
nur mit der Herstellung solcher Musikinstru-
mente für Hausmusik befassen; auch in West-
faleit sieht eine ähnliche Jndustrie z. ‚St. einer
bedeutenden Entwickelung entgegen.

W

Ha welcher cBeil nnd aus welchen Hoden-
arten leinui Thomas-meist ausgenutzt werden?
Zur bevorstehenden Frühjahrsbeslellung ver-
iäume man nicht, rechtzeitig THOMUNMHI tu
kaufen, denn je zeitiger die Düngung ausge-
führt werden kann, um so sicherer ist die Wir-
kun .

gAuf dem Acker genügt jetzt das Ausstreuen
auf die rauhe Furche mit später folgendem
Eineggen, bezw. nicht zu tiefem Unterpflügen
bei der Frühjahrsbestellung, unt volle Wirk-
samkeit zu sichern.

 



Ofterreichs auswärtige politili.
Der österreichische Minister des Anßerein

Graf Ahrenthal, gab im Ausschusse für die
gemeinsamen Angelegenheiten O sterreichs-Uuaarns
einen liberblick über die außeipolititche Lage.
Er verwies darin auf den warmen Tan, den
der deutsche Reichskanzler utid der italienische
Minister des Außeren bei Erwähnung der Be-
ziehungen zu Osterreich in ihren letzten Reden
angeschlagen hätten. Er ging dann auf seine
Orientpolitik ein. Er habe schon vor einem
Jahre ausgeführt, daß es im österreichischen
Interesse gelegen, bie Selbständigkeit unb
friedliche Entwickelung der Türkei zu fördern,
sowie auch bie Unabhängigkeit und
friedliche Entwickelung der übrigen Balkan-
ftaateii mit vollem warmen Verständiiisse zu
begleiten und ihnen auch einen Rückhalt zu
gehen. Dieselben Gesichtspunkte seien bei dem
Gedankenaustausche maßgebend gewesen, der
zwischen ihiu und dem russischen Minister des
Äußeren im Frühjahr 1910 zit einem Abschlusse
gelangt sei. »Diese Übereinstimmung unsrer
Anschauungeu,« so fuhr er fort, „berechtigt mich
zu der Erwartung, daß unsre

Beziehungen zu Rufes-ind-

die heute gute finb, auch weiterhin eine be-
friedigende Gestaltung annehmen werben. Jeder
Eingeweihte weiß, daß derzeit feine Frage von
solcher Bedeutung vorliegt, daß sie den Frieden
Europas gefährden könnte. Ich halte es aber
für meine Pflicht, ebenso wie ich es früher
getan habe, auch heute zu betonen, daß in
unsrer so rasch lebenden Seit, wo auch der
Gang der Ereignisse sich zuweilen überstürzt
und im Hinblick auf bie Ieiber so leichte

Erregbarkeit der öffentlichen Meinung

in allen Staaten, der politische Barometer un-
vermittelt auf schlechtes Wetter zeigen kann.
Soll also die auswärtige Politik für die Inter-
essen der Monarchie und für den Frieden er-
folgreich eintreten können, muß sie über eine
schlagfertige Armee unb Flotte verfügen.« Auf
die Bemerkung eines Abgeordneten, daß Oster-
reichiUngarn lediglich die Schildwache für
Deutschland sei, das nach der Vormachtstellung
in Europa strebe, erklärte Herr v. Ahrenthal
ferner: »Als wir vor zwei Jahren während der
bosnischen Krise im Feuer standen, befanden
wir tins natürlich im Brennpunkt der europäis
schen Politik, und damals gab es viele Stimmen,
besonders in Deutschland, die über die Führung
der auswärtigen Politik unsrer Monarchie an-
erkennende Urteile fällteu. Wenn setzt, nach
Vollendung der Angliederung und nachdem sich
unsre Beziehungen zu allen Mächteii wieder
günstig gestaltet haben, Deutschland es ist,
welches aus der von uns betriebenen Politik
seinerseits Vorteile zieht, sich zu Rußland in
ein besseres Verhältnis stellt und mit ihm Be-
sprechungen über wichtige wirtschaftliche Fragen
in· Persien einleitet, so kann ich mich und können
wir uns darüber nur freuen. Die österreichisch-
iingarische Politik verfolgt aus dem Balkan keine
Sonderinteressen In Europa ist keine Groß-
macht in ihrer auswärtigen Politik vollkommen
unabhängig. Die Verhältnisse der europäifchen
Staaten sind durch ein

System von Bündnissen

und durch die daraus sich ergebenden Ver-
pflichtungen derart ineinander verwachsen, daß
man von einer völlig unabhängigen Politik
einer einzelnen Macht nicht sprechen kann. Wir
sind selbstverständlich in der gleichen Lage wie
die andern Staaten. Gemeinsam mit Deutsch-
laiid haben wir die Interessen des Friedens zu
schützen. Gleiches haben wir mit Italien zu
tun. Gestützt auf das Bündnis mit Deutschland
wahren wir unsre eigenen Interessen felbftänbig.”

———-
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Wpsiinrcue Rundschau-.
Deutschland.

»Wie nunmehr endgültig festgesetzt ift. wird
Kaiser Wilhelm Mitte März nach Rorfu
übersiexeln

* Angesichts der immer bedrohlicher klingen-
den Melvuugeu über das Vordriiigen der Pest
aus der Mandtchurei nach Ehiua wird die

 

 

Reise des deutschen Kroiiprinzen
nach A sie n in diesem Jahre nicht über Vorder-
iudien ausgedehnt werben. Halbamtlich wird
darüber bekannt gegeben: Mit Rücksicht auf die
in Ostasien eingetretenen gesuudheitlichen Ver-
hältniise hat der Reichskanzler sich ver-
pflichtet gehalten, beim Kaiser zu beantraaen,
dafi die Reise des Kroiiprinzen für dieses Jahr
in Kalkutta ihren Abschluß sindet. Der Kron-
bring wird demgemäß von Kalkutta aus die
Heimreise antreten. Den Höien in Banakok,
Peking nnd Tokio, die alle herzliche Einladun-
gen gesandt hatten. ist das Bedauern über diese
durch unvorhergefehene Ereignisse herbeigeführte
Anderuiig der Reisepläne ausgesprochen worden,
ebenso« Hollatid und den Ver. Staaten, deren
Kolouieii ebenfalls auf dem Reiseplan standen.

* Admiral T r u p p e l, der Goitneriieur von
Kiautschoin wird demnächst aus dem Amte
scheiden. Unter dem Gouverneur Truppel hat
sich unsre ostxifiatische Sinfonie in verhältnis-
mäßig kurzer Zeit überraschend gut entwickelt.
Als Truppel im Jahre 1902 auf diesen Posten
berufen wurde, ertchien er zu dem damals noch
besonders schwierigen Amt durch seine genaue
Kenntnis Chinas utid des Ehinesetitums, die
er während seiner laiigjährigen Dienstzeit in
Ostasien sich erworben hatte, besonders ge-
eignet. Es gelang ihm denn auch, ein gutes
Verhältnis zwischen den Koloniften und den
Chinesen herbeizuführen und das Mißtrauen
der Ehiiiesen zum Schwinden zu bringen.
Unter seiner Leitung wurde die Selbstverwaltung
Kiautschous ausgebaut Er betrachtete es hieri-
bei als seitie Aufgabe, alle Kreise der er-
werbenden Bevölkerung zur Mitarbeit herau-
zuziehen. Dadurch ift die Zivilgemeinde
Kiautschous zu einem für die Regierung un-
entbehrlichen Faktor geworben. Truppel hat es
ußerdem verftanden, durch Eingehen auf die
Wünsche der Bevölkerung den Handel und Ver-
kehr im Schutzgebiet in ganz außerordentlicher
Weise zu beleben und zu heben.

"‘ Der preußifche Hatidelsminister v. Shdow
hat einer Abordnuiig der christlichen Bergarbeiter
des Saarreviers, im Anschluß an ihre Eiiiaabe
an den Landtag, die Einrichtung von Familien-
kassen zugesichert und erklärt, er werde sein
Möglichstes für die Erhöhung der
Löhne tun.

« Der sozialdemokratische Reichtstagsabgeords
nete Paul Singer ist im Alter von
67 Jahren nach längerem schweren Leiden in
Berlin verstorben. Der Verstorbene ge-
hörte zu den hervorragendsten Führern seiner
Partei und war seit 1884 Mitglied des Reichs-
tages.

Statten.
* In der Depntiertenkammer erklärte auf eine

Anfrage betr. der in der auswärtigen Presse
verbreiteten Gerüchte über die g es u nd h eit-
lichen Verhältnisse in Italien der
Unterstaatssekretär des Äußeren Fürst di Scalea,
es sei richtig, daß diese Nachrichten von einigen
auswärtigen Blättern verbreitet worden seien,
um die zahlreichen Besucher, die von der Schön-
heit des Himmels und dem Ruhme der Kunst
und der Geschichte Italiens angezogen würden,
von dem Lande abzuleukeu. Die Regierung
habe nicht verfehlt, diese Gerüchte als falsch zu
bezeichnen, und alle nur möglichen Maßnahmen
dagegen ergriffen. Sie spare keine Mühe, um
zu verhüten, daß eine solche Hetze auch in diesem
Jahre sich breit mache, in dem alle zivilisierten
Nationen sich zur Teilnahme an der Fünfzig-
jahrseier der EinigungItaliensrüfteten.

Balkauftaatem
teWie aus Sosia gemeldet wird, zeigt sich

die tü rkenfeindliche, zum Kriege
drängende Partei iiiBulg ari en rühriger als
je zuvor. Sie sindet vom Auslande starke Er-
nimigung. Der Augenblick, da der Ausstand in
Arabieii anwächst und auch an andern Punkien des
türkischen Reiches erhebliche Schwierigkeiten be-
stehen, wäre, so wird von den utiruhigen
Elementen verbreitet, der denkbar günstigste
Zeitpunkt, um Feindseligkeiten mit Aussicht aus
Erfolg zu beginnen. Glücklicherweise behält die
Regierung solcheti Treibereien gegenüber kühles
Blut unb es find daher keinerlei Verwickelungeii
zu befürchten. 
 

plöt Der Kaffee-Corner.
8] Roman von Cyrus Townsend Bradv.

„ FortsetziiugJ

Der Hauptstock der Kasseemenge -—- etwa
neunzig Prozent —- die in den Vereinigten
Staaten konsumiert wird, kommt zufällig aus
Brasilieii, der größte Teil der übrian zehn
Prozent aus Mexiko und andern südamerikanischen
Ländern. Der Bedarf an Iava und Mokka
und der unter diesen Namen in den Handel kom-
menden Mischung ist quantitativ sehr gering.
Nun waren in Brasilieu in den zwei vorange-
gangenen Jahren zwei entschiedene Mißernten
neweseii, und auch die diesjährige hatte viel zu
wünschen übrig gelassen.

überdies litt Biasilieu noch an den Folgen
seiner«ftüheren innerpolitifrben und ökonomischen
Stiftungen, so daß der Kasseevorrat den immer
ftei enden Bedarf nur zu höchstens zwei
Dr lelndecken konnte. DerKiiffie hatte infolge-
dessen an der Börse den ganz ungewöhnlichen
Preis von fünfzehn Eent das Pfund erreicht.
Beim Uberfluß hielten die Produzenten auch in
ttrwartung weiterer Preiisteigerunaen mit den
Verkäusen zurück. Der sich-date Vorrat nahm
sartwähtetd ab unb war auf einen so tiefen
Stand gesunken, wie er schon seit fünfzig
Jahren nicht mehr gewesen.

Die Statistik berechnet, daß in den Ver.
Staaten 20 Pfund staffee pro lKopf kotisumiert
werden und der Verbrauch von Jahr zu Jahr
immer noch steigt. Obwohl die Versorgung
den Bedarf absolut nicht mehr deckte, kannte
man von einer Kasseenot im« eigentlichen Sinne

des Wortes nicht sprechen.
Reservestocks in den Ver. Staaten und Stocks
in Europa, auf die man ja auch jederzeit rechnen
konnte.

unter diesen Verhältnissen den Kasseemark

 

Es gab noch immer

Es war nur die Frage, ob es möglich war,

zu kontrollieren. Stille-san hielt es für möglich.
In jedem Fall aber war er gewillt, sein ganzes
Vermögen in die Sache zu stecken. Und danti
— was blieb ihm auch übrig ? Er mußte es
ja, wollte er sein andres, das Haitptziel seines
Lebens, erreichen. Einen andernWeg für ihn
gab es nicht. Wie ieder Gtticksritter —- unb
unser amerikanischer I-:geiiieur, der alle Hinder-
nisse der Welt anpackt und überwindet, ist der
maderne Nachfolger dieser alten Gilde —- mie
jeder Glücksiitter also war auch Tillotson der
geborene Spekulant.

Aber es war mehr als bloßerSpekulationss
aeist in ihm. Es war ja gar nicht das Geld,
das er gewinnen wollte, sondern die Hand des
geliebten Weibes, um die er rang. Und des.
halb beschloß er, in dem Kampfe zu siegen.
Nein, mehr, er war davon« überzeugt, weil er
etwas wußte, was der übrigen Welt noch nicht
bekannt war.

Tillotsons Beziehungen zu den gegenwärtigen
Regieiungskreiseii Brasiliens waren die denkbar
intimften unb rein pertöttlicher Art— Nach allem
nun, was er eifahreii hatte, schien alle Aussicht
vorhanden, daß England, Deutschland und
Spanien auf Brasilien einen Druck ausüben
wurden, um euglifchen, deutschen und spanischen
Gläubigerii ihren brasilianischeu Schuldnirn
gegenüber zu ihren Forderungen zu verhelfen.

Meer.

« Noch immer steht man in Chin a unter
dem Eindruck der Nachricht von dem Wüten
der Pest. Das Verfassungswerk ist
im Einverständnis mit allen Interessenten bis
weiteres vertagt worden«

—- —- v...- 0.—...-

 

Aus dein Reichstage.
Am Montag trat der Reichstag zunächst in

die Beratung über die Revision des Gesetzentwurfs
in bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten, der eine Lücke in
bezug auf die Revisionsfähigkeit der bayrischeu
Rechtssachen beseitigen will, ein. Der Entwurf
wurde in erster und darauf auch in zweiter Lesung
ohne wesentliche Erörterung angenommen. Es
folgten Petitionen. Die Kommission beantragte bei
einer Petition des Geh. Krieg-states Uhlenbrock
betr. Dienstverhältiiisse der Militäriutendanten in
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Admiral Trunvel

tritt von seinem Amte als Gouverneur von
Kiautschou zurück.
w. 

ihren ersten beiden Teilen dem Reichskanzler zur
Erwägung zu überweisen, über den dritten Teil da-
gegen zur Tagesordnung überzugehen. Der preuß.
Krie sniinister v. Heeringen erörterte die ganzen
in Betracht kommenden Verhältnisse und erklärte,
daß er es der gesamten Militärverwaltung schuldig
gewesen sei, die Angriffe des Petenten zu wider-
legen. Abg. Kunert (soz.) fah in dem ganzen
Fall die Notwendigkeit einer Reorganisation. Der
Vorschlag der Kommission wurde angenommen. Die
Petition betr. die Verunreinigung des Mains durch
Fabrikabwässer wurde nach kurzer Erörterung ge-
mäß dem Kommissionsantrage dem Reichskanzler zur
Berücksichtigung überwiesen. Es folgt die Petition
betr. Änderung des Jmpfgesetzes. Nach kurzer
Erörterung beschloß das Haus die Uberweisung als
Material.

Am 31. Januar eröffnet Präsident Graf
S ch w erin die Sitzung mit den Worten: Ich er-
halte soeben die Nachricht, daß eines unsrer ältesten
Mitglieder, der Abg. Singer, heute gestorben ist.
Er hat bem Reichstage seit 1884, also seit 27 Jahren,
angehört. Sie haben sich zum Gedächtnis des

das fest.
Auf der Tagesordnung steht die 3. Lesung des

Reichswertznwachssteuergesetzes.
Zur dritten Beratung liegt ein von allen

Westarp (kons.) vor, der über eine Reihe der haupt-
sächlich strittigen Punkte Vereinbarungen

wachssteuer. _ «
Anträge zugunsten der Festungsstädte eingebracht

eine Verständigung über die wesentlichsten Punkte
zustande gekommen ist.

diesem Gesetze zuzuttimuien.
zur Abwehr einer richtigen Kommunalbesteuerung
gegen die sbobenfuefulation. Die ganze Steuer ist
ein Lufthiev ohne jegliche Wirkung. 

 

ist völlig unbrauchbar. Die Regierungsvorlage war

 

 

Verstorbenen von den Plätzen erhoben; ich stelle

kein Meisterstück, aber brauchbar. Die Veteraueri
werden wieder leer ausgehen müssen. Mit großer
Meisterschaft hat es die Rechte verstanden, die Groß-
grutidbesißer völlig steuerfrei zu machen.

Reichsschatzsekretär Wermuth: Da wir doch
eine Mehrheit im Hause finden müssen, konnte uns
die Zustimmung der Sozialdemokraten zur ursprüng-
lichen Regierungsvorlage allein nicht genügen.
librigens fürchte ich, daß auch nicht alle Sozial-
demokraten für bie Vorlage gestimmt hätten.
Die Behauptung, daß zwischen ländlichem und
städtischeni Besitz im Gesetz so große Unterschiede
gemacht werden, ist nicht richtig. Auch Sie haben
alles Interesse daran, das Gesetz wirksam zu ge-
stalten. Ohne eine Erledigung des Gesetzes in diesem
Sinne kann unsre Finanzpolitik nicht in der bisherigen
Weise fortgeführt werden,

Abg. Röficke lkons.): Es ist für uns kein
Zweifel, daß die Steuer nicht erschöpfend ist. Wert-J
zuwachs ist unsrer Auffassung nach, was nicht durch
Arbeit entstanden ist. Diesen Begriff richtig zu
fassen, ist fast unmöglich. Die Steuer an sich halten-
wir für eine gerechte unb billige. Daß sie nicht ge-.
recht empfunden wird, ist natiirlich. Welche Steuer
wird das überhaupt? Zahlen ist immer unange-
nehm. Mit der Durchführung des Gesetzes haben
wir auch endlich die Möglichkeit, den Veteranen das
zukommen zu lassen, was ihnen längst zukommen
sollte. Von diesem Gesichtspunkt aus werden wir für
die Steuer stimmen.

Abg. W eber (iiat.-lib.s: Wir stehen der Vor-
lage ihmpathisch gegenüber unb finb über die schroffe
Stellungnahme der Sozialdemokraten sehr erstaunt.
Mit der Begründung, daß Sie gegen das Gesetz
itimnien, weil der Ertrag für die Heeresvorlage
verwendet werden soll, werden Sie draußen Fiasko
machen; kein Arbeiter wird verstehen, daß aus diesem
sGåunde die Grundstücksfpekulanten frei bleiben
o en.
Abg. Gräf twirtsch Vgg.): Wir sehen in dem

(Bietet) den Schluszstein der Reichssinanzreform nnd
werden ihm zustimmen

Damit schließt die Generaldiskussion und die
Spezialberatutig beginnt. Die §§ 1 bis 21 werden
ohne wesentliche Änderungen nach den Beschlüssen
der 2. Lesung angenommen. Beim §22 (Steuer-
freiheit des Laiidesfürsten) legt

Reicheschatzsekreiär Wermuth noch einmal die
Gründe dar, die für Aufrechterhaltung der Steuer-
freiheit sprechen. Sie ist staatsrechtlich und ver-
fassungsrechtlich begründet. Die logische Folge der
Steuerbefreiung ber Buiidesftaaten ist die Steuer-
sreihext der Buiidesfürsten -

WirAbg. N e u m a n _n - H o f e r (fortfchr.):
sind gegen die Steuerfreiheit. Der Landesfürst muß
doch auch den Schlußscheinstempel zahlen. Wir
hoffen, daß im Reichstag sich keine Mehrheit dafür
finden wird.

Abg. Göhre (soz.): Die Ausführungen des
Schaßtekretärs haben uns auch nicht überzeugt. Es
wäre eine Pflicht der Landesherren gewesen, wenn
sie im Interesse der Veteranen von selbst auf die
Steuerfreiheit verzichtet hätten.

Abg. Feldmann (kons.): Meine Freunde
stimmen natürlich der Steuerfreiheit zu.

Abg. Weber (iiat.-lib.): Mich haben die
Ausführungen des Schatzsekretärs nicht überzeugt,
und meine Freunde werden gegen die Steuerfreiheit
stimmen.

Reichsschatzsekretär Wermuth: Sie wollen mit
einem Federstriche diese begründete Freiheit aus der
Welt utid damit Verhältnisse und Schwierigkeiten
schaffen, die sich gar nicht überwinden lassen.

Abg. Junck (nat.-lib.): Jth verinifse in diesen
Darlegungen des Staatssekretärs die Begründung.
Verfassungsrechtlich kann höchstens die Frage in
Betracht kommen, ob eine Verfassungsänderuiig in
Frage kommt.

sJlbg. Ulrich (soz.): Nichts ist so unbeliebt wie
die Steuerfreiheitsbestiuimungen.

Abg. Graf Westarp (kons.): Als sich die
Bundesfürsten zusamiiieiischlossen, haben sie von ihrer 

Parteien, mit Ausnahme der Polen und Sozial-
demokraten, unterzeichneter Kompromißantrag Gras

trifft.
Außerdem beantragen die Konservativen in einem!
Antrage v. Normann wiederum die Befreiung der «
Landesfürften unb der Laiidesfiirstin von der Zu-

Abg. Triuiborn (Zentr.) hat mehrere

Abg. Jäg er (Zentr.): Wir begrüßen mit Ge-
nugtuung, daß nach der mühevollen zweiten Lesung s

Abg. A re ndt (freikons.): Es ist mir unmöglich,
· Denn es ist ein Gesetz -

Abg. S ü d e t u m (soz.): Die veränderte Vorlage

Souveränität nicht mehr aufgegeben, als in der
Verfassung ausdrücklich zugegeben ist.-Nach einigen
weiteren persönlichen Bemerkungen schließt die Er-
örterung.

i Der Antrag auf Steuerfreiheit der Landesfürsteii
wird in nanieiitlicher Abstimmung mit 166 gegen
138 Stimmen bei 17 Stimmenthaltungen an-
genommen. Dafür stimmen die Konservativen, die
Freikonservativen, das Zentrum und sieben Mit-
glieder der Natiotialliberalen. Die Polen enthalten
sich der Stininienabgabe.

Abg. Neumaan oser (fortschr.Vp.) bean-
· tragt einen neuen Zusatz, wonach durch Laiidesgesetz
Ausnahmen von der Steuerfreiheit der Landes-
sürsteu zugunsten der Gemeinden gemacht werden
können.

Schaßsekretär W eruiuth erklärt, daß er keine
Bedenken gegen den Antrag habe.

Der Antrag wird fast einitimmig angenommen
und mit ihm der ganze § 22. ·

Daraus vertagt sich das Haus- 
 

 

Eine Pression, auf die Brasilien nicht eingehen
wallte. Es mußte daher zweifellos zu einer
Demonstration jener Mächte, wenn nicht zu
Gewaltakten kommen. Darunter mußte der
KasseesExport zweifellos leiden. Ja, wahr-
scheinlich hörte er wenigstens auf dem Seewege
eine Zeitlang vollständig auf. Die Konstellation
lag also so günstig wie möglich.

Noch günstiger lag sie für Elias Tillotsvn
persönlich. Wenn er seine Spekulation durch-
führte, kannte er nämlich Bertie Libingftone
das Lebenslicht ausblasen. In geschäftlichem
Sinne. Und Tillotson war über den jungen
Mann sehr erbittert. Er hatte ihn damals nicht
niedergeschossen, wie er unter gleichen Verhält-
nissen jeden andern ztisammengeschossen hätte.
weil er »ihr« Bruder war; aber er wußte, daß
er über kurz oder lang die Rechnung mit ihm
ausgleichen werde nnd dachte sich, daß Bertie
Livingstone sich zweifellos einer Kasseespekulation
verschließen werde, was auch für den, der nicht
so wie er hinter die Kulissen sah, das ver-
nünftigfte war. Von seinen brasilianischen Ge-
fchäftsfreunden hatte Tillotson erfahren, daß
Gatter, Drewitt u. Komp. die hervorragendste
Maklerfirma in Kaffee sei. An dem Tage
also, an dem er Miß Livingftane mit seiner
Abmachuug verließ, ging er geradeswegs zu
Eutter.

Mr. Eutter hatte schon vorher von dem
»Mann aus dem Silben“ gehört, unb als er
ihm gemeldet wurde, ließ er ihn selbstverständlich
im Augenblick var.

»Mein Name ist Tillvtson,« sagte der Jn-
genieur.

nehmen Sie

 

—-

»Ick—)—freuerich,« Sie kennen zu lernen. Bitte,
latz.

»Danke — ich darf Sie wohl bitten, das,
was ich Ihnen jetzt mitteilen werde, als streng
vertraulich zu betrachten.«

.»Selbftverständlich; das ist unsre Geschäfts-
pflicht« , , ,

»Ganz recht. Ihre Firma wurde mir als die
größte Maklerffrma der Ver. Staaten für Kassee '
genannt.“

„Sie tun mir zuviel Ehre an, ich —«
»Im Gegenteil, die Tatsache allein ift’s, die

Ihnen Ehre macht. Was mich anlangt, so wallte
ich nur wissen, ob Sie mit mir ein Geschäft
machen können-«

- »Ich muß erst wissen, worin dieses Geschäft
besteht, Mr. Tillots»on.«

„C, eine Rleinrgfeit. Ich beabsichtige den
Kaffeemarkt der Vereiiiigten Staaten zu cornern.«

»Alle Wetter, das ift keine Kleinigkeit, Mifter«"
Tillotson Das ist einDing der Unmöglichkeit
Wenigstens ist es bisher noch keinem ge- '
lungen.” .

»Dann wird es jetzt möglich,« meinte
Tillotson mit. fabelhafter Ruhe. »Ich habe
Nachrichten, die mir das Recht geben, an einen
Erfolg zu glauben. Aber — ich verstehe nur
wenig von der börsenmäßigen Art, beriet Ge-
schäfte abzuwickeln. Die allgemeinen Grundzüge
finb Mlk ja bekannt. Ich muß das Geschäft
durch jemand machen lassen, der dazu berechtigt
ist. Das sind Ste. Also wende ich mich att-
Sie, um die Sache auf meine Rechnung durch--
anführen. Wollen Sie sie übernehmen? 3a,.
ober netni" «



Das Griechische und die
allgemeine Bilbnng.

# über das Studium der griechischen Sprache
und die Rechtswisfenschaft werden in der
,Nioiiatsschrist für höhere Schulen« eine Reihe
von zeitgeinäßen Betrachtungen angestellt, die
sich über das engere Thema hinaus zu Fragen
der Allgemeinbildung erweitern und in der Zeit
der Gleichberechtigung Unsrer drei höhekeU
Schiilarten auch für den Nichtschulmann von
Jisseresfe sind. Was zur Allgemeinbildnng
gehört, so setzt die Betrachtung ein, läßt sich
nicht unabhängig von Ort und Zeit festsetzen.
Einen diömer der klassifchen Zeit ohne Kenntnis
der griechischen Snrache hätte man für unge-
bildei gehalten. Jm ganzen Mittelalter ver-
standen die Gelehrten das Lateinifche. Griechisch
kannte man vor Reuchlin überhaupt nicht. Die
politische und literarische Überlegenheit Frank-
reichs veranlaßte die europäischen Völker, die
Kenntnis des Französischen von einein Ge-
bildeten zu fordern. Später kamen Mathematik
nnd Naturwissenschaften hinzu. Die Bestimmung
dessem was man unter Allgemeinbildung ver-
steht, ist stets von

Zweckiuäfzigkeitserwiiguagen

beeinflußt gewesen. Eine bestimmte Fremdsprache
trägt nirgends die Bürgfchaft der Allgemein-
bildnng in sich. Ganz bestimmte Bildungs-
bedürsnisse machten auch das Griechische zu einem

. Elemente der allgemeinen Bildung. Die Neuzeit
hat andre Bedürfnisse, die moderne Sprachen
nnd Naturwissenschasten in den Mittelpunkt
rücken. Jnsbesondere lernt der Gyninasiast

dicht ‚mehr so viel Griechisch, daß er die
«griech3sche Literatur beherrschen kann. Das
Vetreiben der griechischen Grammatik aber als
Verstandesexerzitium oder als Turngerät für den
Velftand ist »die größte Entwüidigung, die
man ber Sprache eines der größten Kultur-
völker aller Zeiten antun“ kann. Das Griechifche
hat aufgehört, Element der Allgemenibildung
zu fein. Die Arbeit der sechs Jahre griechischen
Studiums auf dem Ghmnasium befähigen den

- Gymnafiaften gerade noch, das Etikett auf einer
griechischen Weinflasche zu lefen. Die antiken
Vildnngselemente werden aber nicht mehr durch

.die Vermittelung der griechischen Sprache ge-
trennen. Diese ist heute nur noch nötig für das

Berufsstudinm des Altphilologem

wie etwa das. Hebräische für den Theologen.
Jst« nun Griechifch noch für den Juristen nötig,
weil einzelne Teile des Corpus juris griechisch
geschrieben sind ? Das ist nicht der Fall: denn
für das gemeine Recht und damit als Grund-
lage des heutigen Privatrechts, kommen über-
haupt nur die lateinischeii Teile des Corpus
juris in Betracht.
moderne Rechtswisfenfchaft die

Aber der Jurist,

Sinnenz er ist Philologe.
Griechifch stets Hilfsmittel seiner Fachftudien,
wie es für den Germanisten, der nordisches
Recht studiert, die nordischen Sprachen sind.
Schon heute wird der Jurist, der aus dem
Gymnasiuin sechs Jahre Griechisch gelernt hatte,
nie mehr eine Zeile Griechifch lesen, sobald er
die Schule verlassen hat. Nur der erwähnte
Rechtsphilologe wird es weiter betreiben als
Erfordernis seiner Berufsbildung. Seit 1902
sind die Abiturienten der Realschuleii auch zum
Studium der Rechtswissenschaften zugelassen.
Sie sind angehalten, soviel Lateiiiisch zu lernen,
daß sie das Corpus juris lesen können. Vom
Erlernen der griechischen Sprache ist keine Rede
bei ihnen. Die alten Gebiete der Rechtswissens
schast werden ·also für die Zukunft den Rechts-
philologen bleiben, während sich die Realschüler
den modernen Zweigen der Rechtswissenschast,
dem Urheber-, Patentrecht u. a. widmen werden,
zu denen die Kenntnis der modernen Sprachen
und der Naturwissenschaften unentbehrlich ist.

W 
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Von Nab und fern.
_ Der »deutsche Kronpriuz in Indien.

Eine englisch-indische Zeitung schreibt zur Reise
E.__.‚.._--_‚-- » .-_...._ ...... _

»Ich werde jeden Auftrag, den ich von
thnen erhalte, sehr gern übernehmen, aber. . .«

»Bitte, das ist alles, was ich wissen wollte.
kAnderseits habe ich wieder gehört, baß die
sMakler sich manchmal ans eigene Rechnung in
das Geschäft mit hineinmifchen . . .«

»Allerdings.«
»Das möchte ich nun hier nicht. Es ist

‚mein Geschäft, meine Spekulation, und ich will
;"nicht, daß ein andrer feine Hand mit im Spiele
that. Jn jedem Falle warne ich Sie davor, und
swenn Sie’s doch tun, geschieht es ganz auf
;:3hre eigene Gefahr«

»Sehr richtig,« entgegnete Mr. Eutter und
llächelte höchst überlegen. »Es wird mir auch
·«««gar nicht einfallen es zu tun. Vor allem aber,
fwas soll ich für Sie tun ?«
- »Ich wüniche, den ganzen Kassee zu kaufen,
lder für den Dezember angeboten wird.«

»Die Kaffeepreise sind gegenwärtig sehr hoch.«
»Das weiß ich.«
»Und werden zweifellos noch höher steigen.«

- »Das ist selbstverständlich« . .
s »Die Ernte war verhältnismäßig gering.«

‑ « «
« »Das ist mir alles ganz gut bekannt.

»Augenblicklich ist ein recht ansehnlicher Vor-
irat hier und in England. Vrasilien war aller-
kdings in letzter Zeit fehlt. zurückhalrenin aber
tgerade deshalb muß ein kolossaler Stock
an fein.“ « »

»Das ist so, das weiß ich ganz genau,«d«a
,ich mich selbst davon überzeugt habe. Sie
halten nur damit zurück, um höhere Preise ba-
mit zu erzieleu.« __

»Das in meine Annahme auch. Sobald

   

   

Trotzdem wird auch die
, griechisch ge-

schriebenen Teile des Corpus juris studieren.
. der sich diesem Studium

widmet, ist nicht mehr Jurist im eigentlichen
Für den aber bleibt

 
 

 

des deutschen Kronvrinzen durch Indien: Die machuiig ist znr Vermeidung von flammen-glich-
glänzenden männlichen Eigenschaften, die der
Kronprinz bezeigt hat, hätten ihm Bewunde-
rung und Zuneigung gewonnen. überall, wo
er gewesen, hat der Kronbrinz eine Stimmung
hinterlassen, die wohl geeignet ist, zu besseren
Gefühlen zwischen England und Deutschland
beizutragen.

x Der Nachlaß des Bombenatteiis
röter-s. Das Bombenattentat auf das Fried-
berger Rathaus beschäftigt noch immer die
hessische Justiz. Es handelt sich dabei um die
Hinterlafsenschaft des durch Selbstniord aus
dem Leben gefchiedeuen Bauschreibers Wingeß;
fein Kompliee Werner wurde bekanntlich wegen
dieser Tat zu lebensläiiglichem Zuchthaus ver-
urteilt. Die Staatsanwaltschaft hatte bei der
Leiche des Wiiigeß eine Barsumme von etwa
5000 Mk. in Hundertmarkscheinen gesunden, die
man sofort in Bad Nauheim bei einer Bank
in Verwahrung gab, wo sie sich auch jetzt noch
befindet. Aus Antrag der durch die Explofidn
des Rathauses geschädigteii Stadt Friedverg ist
über das Vermögen des toten Wingeß das
Konkiirsversahren eingeleitet worden. Die An-
tragstellerin war der Meinung, die bei dem
Selhftmörder gefundenen Geldmittel würden im
Konknrs die Masse bilden, ans der sie daiin
teilweise für ihren Schaden Befriedigung
erhalten könne. Es steht aber fest, daß Wingeß
zum Nachteil der Leipziger Kreditbank bezw.
des Architekten Hänsch in Leipzig 9000 Mark
unterschlagen hat. Häiisch behauptet nun, daß
die bei Wingeß gefundenen Gelder der Rest
der veriintreiiten Summe sei und beantragte bei
dem Konkursverwalter, daß die fraglichen 5000
Mark als sein Eigentum anerkannt und ihm
zurückgegeben werben. Der Konkursverwalter
dagegen bestritt, daß der der Leiche des Wingeß
abgenommene Betrag identisch wäre mit dem in
Leipzig unterschlagenen Gelde lind so schwebt
nun bei der Zivilkamnier des Landgerichts in
Gießen der Streit um die 5000 Mk. Werner
hat seiner Überzeugung dahin Ausdruck gegeben,
daß die strittige Summe nirgends anders her-
rühren kanii, als von der Unterschlagung in
Leipzig. Die Alten, die bisher in deni Zivils
prozeß entstanden sind, wurden nunmehr be-
treffs endgültiger Feststellung nach Leipzig ge-
sandt.

x Ein früherer Reserveosfizier als
Handwerksbursche. Jn Zweibrücken wurde
dieser Tage der frühere Kaufmann und Reserve-
offizier Habes als Handwerksbursche aufgegriffen.
H besitzt ein Vermögen von 30 000 Mk., das
ihm jedoch entzogen ist, da er seit längerer Zeit
unter Kuratel steht. Der Mann erschien in Ab-
wesenheit des Hausherrn in einem Hause und
versuchte unter allerhand Drohungen und Vor-
spiegelungen Eintritt in das Bureaii zu erlangen.
Der benachrichtigten Polizei gelang es, an ber
Hand der Personalbeschreibung den Verdächtigen
in der Herberge festzunehmen.

Das Feuerzeug mit dem Stempel-
umbaiid. Seit einiger Zeit find in Frankreich
die selbsttätigen Feuerzeuge wegen der Streich-
holzsteuer mit einer erheblichen Abgabe belegt
worden. Zur Warnung für deutsche Reisende,
die sich mit einem solchen steuergesährlichen
Apparat über die französische Grenze begeben,
wird halbamtlich nun folgende Warnung ver-
öffentlicht: »Der französische Finanzminister hat
über die Förmlichkeiten, die ein Privatmann zu
erfüllen hat, wenn er zu feinem persönlichen
Gebrauch ein setbsttätiges Feuerzeug aus dem
Auslande nach Frankreich einführen will,
folgendes bekanntgegeben: »Wird das Feuer-
zeug von einem Reifenden eingeführt, so muß
er davon sogleich dem Grenzzollamte Mitteilung
machen, das ihm nach Bezahlung des Zolls
und _ber Steuer ein Stempelumband aus-
händigb Dieses muß er alsbald nach Ankunft
an feinem Reiseziel auf das Feuerzeug löten
lassen» Wird das Feuerzeug durch die Post
oder ein andres Beförderungsunternehmen nach
Frankreich eingeführt, so wird das Paket von
der Zolloehörde an eine Tabakniederlage weiter-
gesandt, wo es dem-Empfänger ausgehändigt wird,-
sofern er gleichzeitig ein Stempelumbaub kauft
und es aus das Feuerzeug ans-töten läßt.« Die
genaue Beobachtung der vorstehenden Bekannt-

wir nun anfangen, zu taufen, werden die Preise
rasend zu steigen beginnen —«

»Selbstverftäiidlich.«
,,. . und die brasiliauifchen Schiffe wieder

verladen lind für·Neiv York eingedeckt werden«
»Davon« bin ich nicht so ganz überzeugt.«
»Aber lieber Herr, das ist doch ganz selbst-

verständlich.«
»Für mich aber nicht, lieber Herr,« entgegnete

Wir. Tillotson im selben Tone, den Mut Eutter
anschlag.« »Für mich ist es sogar höchst zweifel-
haft, da ich im Vesiße von Jusormationen bin,
wonach es den brasilianischen Pflanzern und
Spekulanten unmöglich fein wird, ihre Vorräte
zu verschiffen, selbst wenn sie wollen. Wenn
sie. nun jetzt die durch unsre Käuse immer mehr
steigende Tendenz des Marktes erzielen, werden
_fie, so rechne ich wenigstens, mit der Ware
immer. zurückhaltender werden, bis es — zu
spät ist. Denn die ganze Schiffahrt wird
überhaupt eingestellt werden, darauf verlassen
Sie fich.« .

»Wie ?« rief Eutter in höchster Überraschung
Dann aber faßte er»sich sofort. »Wenn das,
was Sie sagen, möglich ist, dann ändert sich
die Situation allerdings sehr zu Jhren Gunsten,
Wir. Tillotson. ‚über bann wäre immer noch
mit den Stocks in Europa zu rechnen-«

»Das weiß _ich auch, unb es ist sehr wahr-
scheinlich, daß ein sehr· großer Teil davon zu
uns herüberkommt. Die sichtbaren Vorräte dort
sind aber nicht sonderlich groß, und soviel ich
weiß, hat gerade England, das doch vor allem
in Betracht rammt, seit Monaten nur den
dringendsten Bedarf vorgesehen.« i 

leiten unb Strafen jedem Reisenden, der im
Befiße von Feuerzeug der in Rede stehenden
Art ist,-dringend anzni«aten.« Man reise also
nicht mit Feuerzeug nach Frankreichi
»Erdbeben in vawedeu. Jn Karlstadt

(Schiveden) erfolgte nachts ein so heftiger Erd-
ftpß, daß alle Häuser erschüttert wurden und
die Einwohner aus dem Schlafe erwachten;
unmittelbar nach diesem Erbitoß konnte man ein
dumpfes unterirdisches Rollen vernehmen.
Mehrere Häuser der Stadt erlitten Beschädis
gnngen, und quer über den Marktplatz sowie

eiiimündendeiieiner . _ Straße zog sich ein
klaffender Erdriß hin. Auch in andern Teilen
Schwedens , namentlich in Dalarne , waren
heftige Erschütterungen wahrnehmbar, ohne daß
sie jedoch großen Schaden anrichteten.

Der Vulkanausbruch auf den Phi-
lippinen.« Die Städte auf den Philipvinen
leiden in einem Umkreise von zwanzig Meilen
unter einem Regen von Schlamm und Steinen
infolge des vulkaiiischen Ausbruchs bei Taal
auf der»Jnsel Luzon. Die Eingeborenen ver-
ließen die Dörser und flohen in die Berge.
Nach einer weiteren Meldung sind im Taals
bezirk fünf kleine Dörser zerstört. Jn einer
Flutwelle sind dreihundert Menschen umgekom-
men, viele sind bei den Feuersbrünsten ver-
brannt, die durch die geschmolzenen Lavamassen
entstanden.

Luftldaiffabrt.
—Priiiz Heinrich von Preußen hat das

Protektorat über die im Juni in Kiel statt-
findende Flugwoche übernommen, bie mit dem
Fernflug Kiel—Hamburg-—Berlin enden soll.

· -—»D·er französische Mirineminister nimmt
die Einrichtung des Flugwefens für die Flotte
kräftig in die Hand. Er verlangt und erwartet
von den Fliegern, daß sie die Geschwader auf-
klären und im Kriegsfalle den Umkreis der
Kriegshäfeii überwachen und die Seeminen und
Tauchboote unter Wasser entdecken. Ein Teil
der Tamarisbucht des Touloner Hafens wird
ausgefüllt und in einen Flugplatz verwandelt.
Das Hinterdeck des Kreuzers ,,Foudre« wird
auf beiden Seiten um je drei Meter verbreitert
und zum Auffliegen und Landen bei voller
Fahrt des Schiffes benützt. Liefern die Flug-
übungen in Toulon gute Ergebnisse, so sollen
auch alle andern Kriegshäfen die erforderlichen
Fllngzeuge nnd ergänzenden Einrichtungen er-
a en.

.—....-

 

Gerichtsballe.
§§ Berlin. Das Kammergericht hat eine

Entscheidung getroffen, die für weite Kreise
von großem Interesse ist. Jn den meisten
Pravinzen find Polizeiverordnungen der Ober-
präsidenten ergangen, die vorschreiben, daß
Tauzlnstbarkeiten, Bälle und ähnliche Luftbari
leiten an Sonntagen nicht vor 3 Uhr nach-
mittags ihren Anfang nehmen dürfen. Musik-
direktorV. war angeschuldigt worden, sich gegen
eine solche Oberpräsidialpolizeiverordnung ver-
gangen zu haben, indem er an einem Sonntage
im schönen Monat Mai schon vor 3 Uhr nach-
mittags Konzert gemacht habe. Die Stras-
kammer nahm an, daß Konzerte zu den ähnlichen
Lustbarkeiten im Sinne der Oberpräfidials
pokkzbiverordnung gehören und mithin aus keinen
Fall an Sonlitagen vor 3 Uhr uachmittags be-
ginnen dürfen. Diese Entscheidung focht B.
durch Revision beim Kammernericht an unb be-
stritt, daß Konzert und Mus kaufführungen zu
den ähnlichen Lustbarkeiten im Sinne »der
erwähnten Polizeioerordnungen zu rechnen seien.
Das Kammergericht hob auch die Vorentfcheidung
auf und sprach B. gänzlich frei, indem» es u. a.
von folgenden Erwägungen ausging: die Grund-
lage für derartige Polizeiverordnnngen bilde die
Kabinettsorder vom 7. Februar 1837, das Ge-
setz vom 9. Mai 1892 und § 366 des Stras-
gesetzbuchs7 hiernach sollen Handlungen getroffen
werden, die nach außen hin wirken und ge-
eignet feien, die allgemeine Feier der Sonn-
und Feiertage zu stören Konzerte gehören in-
—

 

Mr. Eutter war zwar über die so gar nicht
fach- und börsenmäßige Ausdrucksweife seines
Besuchers sehr entsetzt, trotzdem aber fühlte er
sich verpflichtet, eine Hauptfrage an Mr. Tillot-
son zu richten, auf deren uiibefriedigende Be-
antwortung er schon von vornherein gefaßt war.

,,Lieber Herr Tillotson,« sagte er daher
wieder, »wir wollen vor allem offen miteinander
reden. Zu einer solchen Operation gehört nicht
nur das Vertrauen in die Sache, sondern vor-
allem Geld. Sehr viel Geld, und da werden
Sie mir wohl die Frage nicht übel nehmen,
wieviel Geld Sie haben, um die Operation zu
beginnen."

,,Sehr viel nicht,« sagte Herr Tillotson,
»aber —«

»Das dachte ich mir.«
». . . aber immerhin werden es an frei ver-

fügbarem Geld so etwa ——“
»Nun s« drängte Wir. Eutter mit wohl-

wollender Göniiermiene und spielte dabei mit
seinem Papiermesser, als sei ihm das jetzt
wichtiger als das ganze Tillotsoiifche Geschäft.

». . . so etwa fünf Millionen Dollar zum
Anfang fein.“

»Was ?« rief Eutter und legte das Papier-
messer schnell wieder hin. »Funf Millionen?
. .. Das ist ein sehr hübsches Stück Geld. Und
wo haben Sie es ?«

»Bei Merril and Frost zu meiner freien
Verfügung«

„ihm, damit läßt sich allerdings etwas
machen. Aber es wird vielleicht noch immer
nicht genug fein, um mit allem Nachdruck . . .« n'a r-

 

 
 

 

desfen nicht zu den tanz- oder ballähnlichen
Lustbarkeiieni hierzu können aber Maskeraden
niib Karnevalzüge gerechnet werden.

Hamburg. Eine Zigeunerin stand unter
der Anklage der Kindesentführung vor Gericht.
Die Angeklagte, die wegen des gleichen Vet-
gebenß schon zweimal vorbeftrast ist, mußte
nach eingehender Beweisaufnahme zuaeftehem
daß sie in den Jahren 1904 bis 1910 im
aunzen sieben Kinder aus Norddeutschland ent-
führt hat, um sie zum Vetteln anzuhalten. Mit
Rückicht auf ihre Vorstrafen und die Gemein-
geiährlichkeit der Angeklagten, erhielt sie drei
Jahre Gefängnis.

 

die Kraft der neugeborenen.
er Eine Reihe außerordentlich interessanter

Versuche über die Muskeltrast neugeborener
Säuglinge ist von Pariser Ärzten unternommen ·
worden, unb das Ergebnis dieser Versuche, die
erstaunliche Feststellungen gebracht haben, wird
jetzt in einer Monographie veröffentlicht Es
hat sich gezeigt, daß die neugeboreiien Kinder
von normaler Konstitution insbesondere im
Unterarm und in den Händen eine geradezu
verblüfsende Muskelkraft besitzen. Säuglinge,
die man wenige Stunden nach ihrer Geburt an
einem Stab hängte, konnten ihr eigenes Gewicht
durchschnittlich zehn Sekunden lang halten, ehe
sie sich fallen ließen, ja bei kräftigeren Kindern
dauerte es viel länger, ehe sie ihren Halt
aufgaben. Von hundert Kindern, mit denen
Versuche in der ersten Sliinde nach ihrer Ge-
burt veranstaltet wurden, haben 98 sich zehn
Sekunden lang festhalten und ihr eigenes Gewicht
tragen können, 19 von 100 dehnten die Kraft-
probe sogar bis zu einer halben Minute aus,
und vier von hundert selbst bis zu einer
Minute. Jm Verlaufe von vier Tagen hat die
Kraft der Säuglinge erstaunliche Fortschritte ge-
macht; am vierten Tage konnten von 100
Kindern 98 eine halbe Minute lang an der
Stange klammern. Jhren Höhepunkt erreicht
die Muskelkraft der Säuglinge am 15. Tage.
Der größte Teil der kleinen Menschenkinder
konnte sich dann nicht weniger als anderthalb
Minuten lang an ber Stange schwebend halten,
und ein winziger Herkules übertraf alle, indem
er zwei Minuten und 38 Sekunden lang sein
eigenes Gewicht hielt. Dann ließ er, so be-
richtet ber ,Eelair«, mit der rechten Hand los,
hielt sich aber noch 15 Sekunden lang mit der
Linken, ehe er sich auf das bereit gehaltene
Tuch hiiiabgleiten ließ.

 

Buntes Hllerlei.
# Das Honorar der japanischen Ärzte.

Von der finanziellen Seite des Arzteberufes in
Japan erzählt eine englische Wochenschrift einige
interessante Einzelheiten. Ein japanischer Arzt
wird niemals von einem armen Patienten
Honorar fordern. Es gibt ein altes javanifches
Sprichwort, das von der ärztlichen Brüderfchaft
Japans zum Gesetz erhoben worden ist und
das etwa lautet: »Wenn die bösen Zwillinge
Armut und Krankheit ein Haus heimsuchen.
dann ist der, der von diesem Hause einen Zoll
erhebt, auch dann, wenn er freiwillig gespendet
wird, ein Dieb.« Der japanische Arzt behandelt
den armen Kranken nicht nur umsonst, er liefert
ihm in ber Regel auch die Medikamente, ja
nicht selten unterstützt er sogar den armen
Patienten. Es gibt nur sehr wenige Apotheken
in Japan, daher verfügen die Arzte auch über
eine ziemlich umfangreiche Auswahl vomHeils
mitteln unb Medikamenten im eigenen Hause.
Aber selbst der reiche Mann, der in Japan die
Kunst des Arztes anruft, erwartet keine Ligui-
dation. Eine Arztrechnung ist in Japan to gut
wie unbekannt. Das stark ausgeprägte Ehr-
gefühl des Japaners macht es ihm zur Pflicht,
ein Arzte beim letzten Besuche von selbst eine

Entschädigung zu überreichen. Diese Gabe
richtet sich nach den Verhältnissen der Patienten,
aber fast jeder hat dabei den Ehrgeiz, » den
Doktor reichlich zu belohnen. Der Arzt nimmt
das Geschenk entgegen, lächelt, dankt und die
geschäftliche Seite seines Beruses ist so in drei
Sekunden erledigt. «- r "m" « “M «-

„Spann schaffe ich eben mehr,” meinte Tillots
son mit unerfchütterlicher Ruhe.

,,Wieviel mehr ?«
. »Noch einmal fünf Millionen. Sie gehören

nicht mir. Aber ich habe einen Freund in
Brafilien. Eine Art Kompagno.i. Wir haben
gerade»geteilt, als ich Brafilien verließ; aber
ich weiß, daß mir fein Geld absolut zur Ver-
fügung steht.«

»Es wäre gut, uns darüber Gewißheit zu
verschaffen.«

»Ich habe das Nötige dazu schon veranlaßt.
Jch habe ihm gestern telegraphiert, er soll mit
seinem ganzen Gelde herkommen, ich hätte ein
großes Geschäft in der Hand. Und die Antwort-
have ich·gleich hierher zu Jhnen bestellt. Jch
hoffe,»Sie haben wohl nichts dagegen.«

Ein Klopfen an der Tür überhob Mr.
Eutter der selbstverständlich verneinenden Ant-

 

 

wort. »Ein Telegramm war gekommen. Für
Mr. Elias Tillotson.

»O, gerade recht,« sagte dieser. »Wir
wollen einmal sehen, was mit ihm los ist.
Nun natürlich,« und er faltete das Telegramm,
das er schnell überflog, wieder zusammen —- »es
ist, wie ich sagte, er kommt mit dem ersten
Damvfcr und bringt das Geld mit.«

»Und sind Sie sicher, daß er sich mit
einem Teil desselben an Jhrer Spekulation be-
teiligt?«

»Mit einem Teils Keine Spur — mit
dem ganzen. Jch würde esnja auch für ihn
tun, namentlich wo es sich um eilte Frau
handelt . . .«

iForisenung lotgt.)



       
        

  

Freiwillig.Feuerwehr,Brockau.
Unser inaktiven Mitglied

Herr Emil Püschel
ist am Montag, den 30. Januar im besten
Nonne-alter von 43 Jahren gestorben.

Ehre seinem Andenken!

Brockeu, den 2.„Februar 1911.

Der Vorstand.

Die Beerdigung findet Freitag nachmittags 3 Uhr
ant dem Maria-Magdalenen-Kirclthofe tSteinstr.) statt-
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200.000.00000000006

gichülerixiufna time
Alle linber. welche lie zum 30. Septem-

ber b. 3. das 6. Lebensjahr vollenden oder voll-
endet habe-, aber noch keine Schule beiuchem sind
in Laufe des Monats

Februar
bei den Unterzeichneten anzumelderu

Zufmtlimesttmdkttt Montag und Donnerstag
von 12—1 um.

1. Der Jmpsschein, 2.das
kitchliihe Tauizeugnte.

Bei Kindern, welche bei TO t. Salvetor oder
St. Mauritius getauft warben, etübiigt sich
letzteres.

Sollen ehrliche Kinder in einer anderen Re-
ligion ais der des Vaters erzogen werben, so ist
dies bei der Aufnahme ausdrücklich anzugeben

B r o da u, iin Januar 1911.

Die ganptlehrew
H.Iarnepki. M.Schnabel.
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D. Zeiss-»Mit
Reuechestrasse 8|9, Ecke Meine-ermes-

Spezialgeschäfi
für

Kleidersiokfe
Zur CEtausirinaiion

schwarze u. weisse Stoffe in grösste-r Auswahl.

Billigste Preise

ReeIIe Bedienung
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Dünn säen, abersiarkdüngen!
Auch für die Frühjahrsbestellttng mache sich
jeder Landwirt diesen von Wissenschait und
Praxis als richtig anerkannten Ratschlag zur

Regel.

Als beste und vorteilhafteste

Phosphorsäure-Düngung

„A; empfehlen wir eine

arke Thomasmehldüngnng.

Garantiert reines und vollwertiges Thomasmehl e
«- j- liefert nachbenannte Firma nur in plombierten 2

Säcken mit Schutzmarke und mit Gehalts-n- j”;
gebe versehen.

Hex-«- G

Thomnsphesphatlabriken
G. m. b. H4,

Berlin W 35.

Wegen Offerte wende man sich an die bekannten
Verkaufsstellen 0d. direkt an d. vorgenannteFirma‚

 

 

Der technische
. d "

cbschuiunterri :
ist bis Ue kleinste nachgeahmt in den nischen

« het-Untekkiehts·We-s « ·-

1. Maschine uschule. 2. Hoc und Tiefbau-

schule. 3. Bergse. le. 4.Elelrt echnische Schule.
5. Schlosserschule. .. ’chlerschule. 7. lin-

stallateurschule. 8. St . . eurschule. 9. Steinmetz-

schule. 10. Polle nule. 1. Eisenbahnwerk-
’meisterschule. . Giessereitec tikerschule. 13.
Lokomotivl" erschule.14.Zimme ..eisterschule.
Glänzend rfolge. "Grosse Sammlungen Danke
und « erkennungeeeiireiben kostenlos. An‘chtso
se Jungen bereitwilligst. Kleine Teilzahlu en.

v: ounese & Hacbield. Verlag, Potsdam. s
1:5“
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w Ieerreintqiu nannten in W

Schlüterbrot
3a haben in leellger’n Warengeschiifn Gr. Qoloniestn 3b.
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Trauerhüte
W W billig .

Spezial-Putzhaus

Geschrei-. Tau
Breslau, Ring 57, Naechmarktse ite
Beamten erhalten 4% Rabatt!

reell

  

 

Ernst Horn
ürugerir

Brot-kam Bahnhofstr. 6
empfiehlt

Rheinweme
Mofelwcine
Bordeauxweine
Ungarweine
(Summe, Rum,

Liiökc
zu billigen Preis-in

3. Jesrnar 1911

Stadt-Theater.
Donnerstag 7‘], Uhr:

ziönigsitinden
Freitag 7‘], Uhr:

Tanniiiiufet
Sonnabend 7‘], Uhr:

Don Juatt

Lobe-Theater.
Donnerstag 7‘], Uhr-

Das Musikantenmädeb
Fiettag 7'], Uhr :

Das Musikantenmideh
Sonnabend 7‘], Uhr-

 

 

 

ZRöiieL gipiegeL
Polsterwareu

Plüfchissa Von 30 Mi. an.

Albert Howotny
Wetd ensttsße 23:24- 
 

  

 Zum 1. Male-

YUH Puppen-Mel
 

Schauspielhaus.
Dotitieistag di Uhr-

{jette der iliitenfpielrt.
Frittag 8 Uhr:

Tiie keine): Stilen“.
Sonnabend S llbr:

ält-gtihelberg
 

geören Hie
Was ich ahnen biete. nur
Uuzügr. gute Stoffe 9‘, Mk
Nach Skala, elegant l7 -
Kausirntenden 8'], -
Auszäfndkik Breslau.

nllltr. 17 a, l.

 

 

Vikt rin-
Theater.

Ab flimmert),
den 1. Februar:

 

Entnehmen?
sei-tin ist ein gutes, reines? Oe
flotmit WsiiisMJUgendfriicheni .·

Alles dies crzeugiz .Aussehen
6tedenrferh—ßilanteilig-Geile
v.8ergmenn&Ce.,Radebel
Preis a St. 50 Pi, ferntr

macht der

LiliemnilchsCreum Date
rote und iptiide Haut in einer Ä
Nacht weiß u. iummeiweich.

Tube 50 Pf. bei:
Dr. Wolfs, Spott-ein Brocken ,
unti Gruft Horte, "Drogerie,

Breiten.

iuhumeixtggkx
Beteinoöedarfiariitiel

 

 

 

Geettrter Herr!
Meine Frau litt seit mehreren

{takten an einein biisen Fuß tztrempfs
aber am Fisttöcheuz alle Mittel. die
ich besciiasfte, waren erfolglos, erst all
ich vor. Ihrer Mino-Salbe erfuhr, wurde
det· Fttit nach Gebrauch der ersten Dose
bedeutend besser und nach sei-rauh
bei zweiten Doie ift der Fuß völlig
geheilt. Jth spreche Statten meinen
besten Dank aus und werde Ihre Rino-
Saitse allen Mitteidenden auf des
Wärsttstc empfehlen.
Ditcrobe, 16./8. 06.

J. Schreier.
Diese Mino-selbe wird mit Erfolg

gegen Beinteiden, stechien und deut-
leiden angewandt und ist in Deer e
am. 1.15 und m. 2.26 in den tin-these-
vorrätig; aber nur echt in Dei-inst-
packiing weiß-grüu-rot und streut
Schubert le Co» Weinbshlaidresdgk
«Fätsci)unaen weise man zuric. _>
I

Anni

Kliemchen
Otto OttO

Kati Loisset
und

8 weitere
Attraktionen
Bons gültig!

Anfang 7V, Uhr
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BERL H Friede-wird
wett billigeren: i endV0

oRatenz Eis
.b’ein Preisaufschl .

Illustrer KATALOGE

unbenannt- neunten! C 

 

 

Unser erster

sz Großer HunentursYäUmUUgs-Verkauf
sie begonnen und wird durch die von uns gebotenen Vorteile

t
 

 

Wir haben die verkHUfsprBiso ohne Rücksicht auf die bisherigen derart erMäSSigt‚ dass es im Interesse der geehrten

berechtigtes Aufsehen  
erregen.

Feindschaft liegt. von unserem aussergewöhnlichen Angebot reichlich Gebrauch zu machen.
Unser greises Lager in

Bijouterie-, Galanterie-, Luxus- und Lederwaren, sowie
en und Spielwaren

„man: praktische und Geschenk-Artikel in riesiger Auswahl.
Pupp

Verlauf nur gegen bar. Prelee streng teet. Kein Rabatt. Umtausch ausgeschloneel.

Gebrüder J. Benjamit),
.. «- . BRESLAU, Schmiedebrüc'te 293, im früheren .Pantiel’sohen Kaufhaus.   

«··--... -.«u-.--·. s-.-.-.s..z«

ä: Unübertroffen
beinrüsenßcropheln.
Blutarmut, Engl. Krankheit. -s

. Hals-, Lungen-Krankheiten,

. Husten. zur Kräitigung
schwächlicher, scrophulöser

" Kinder emptehle eine Kur '.
mit ·

Lahusen’s
’°"' LebertranEisen -

Meika ‚'JOde'Iaui

Durch seinen Jod-Eisen-
Zusatz bedeutend wirk-

· eamer als alle anderen
s LebertransPräparate u.Emul- «
' sionen. Gern genommen u.
» leicht zu vertragen. Preis
' Mk. ‚2_3o un.l 4.60,
I, Weisen Sie Nachweisungen
- zurück.

Alleiniger Fabrikant:
« Apoth. nett-in untre-es J-
7 in BREMEN.

’ Immer frisch zu haben in J
. BROGKAU in Dr. solt-·-
- Adler-Apotheke.

    
  
  
  
  

 

    
  

   
   
  

 

  

   


